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DiIie Krankensalbung Denkanstöße für die Pastoral

„Von en Gläubigen wird
Der Beitrag bringt keine pastoral theolo- Umdenken Zum ursprünglichen und
gischen Rezepte; der utor, Professor für umfassenderen Sinn dieses Sakra-Pastoraltheologie der Unwversıitat Graz,
stellt CUNUSC grundsätzliche Überlegungen Ments erwartet und gefordert 1le
über Krankheit d 1U5 diesem Horizont der Gemeinde, Gesunde un:! Kranke,
heraus Konturen für eiINeNn fruchtbaren Weg Junge und Ite Priester ebenso wWI1e
bezüglich kirchlicher Krankenpastoral und
damit auch bezüglich des Umgangs MITL Seelsorgehelfer, sSind aufgerufen Z.UT

dem akramen! der ankensalbung sicht- Rückbesinnung auf die Weisung der
bar werden lassen (Redaktion Schrift un: die apostolische Praxıs die-

sSe$5 Sakraments der Kranken Das geht
besonderer Weise alle JeENC die

eigentlichen Dienst der 1eder-
„Bel der Krankensalbung handelt aufrichtung, der Christus istsich die Liturgiefeier, die sich teilhaben, nicht zuletzt die egeper-sichtlich des Verständnisses und ihrer und die TZte9

Ausprägung durch die nachkonrziliare
Reform einschneidendsten 'arll- Die Euphorie während der nachkonzi-

liaren Erneuerung des Sakraments derdert hat /4£ 1 Die Aussagen des Vatı-
kanischen Konzils (vgl Nr 73 79) Krankensalbung War grofß Inzwischen

ISTt allerdings Ernüchterung CINSC-aufgreifend hatte aps Paul VI mıt
kehrt Es stimmt nachdenklich WEder Apostolischen Konstitution VO
einerselLts der Weltkatechismus NrNovember 1972 den Rıtus der
1504 davon spricht EK ChristusKrankensalbung für den Bereich der
den akramenten ortfährt „beateinischen Kirche NEeu geordne

Künftig ollten arın die sakramenta- rühren“ heilen anderer-
SEeITS aber die Erfahrung lehrt da{fs daslen Wirkungen deutlicher ZUMm Aus-
Tamen! der Krankensalbung, dasdruck kommen Deshalb schließt sich
wWwWI1ie das Sakrament der Buße beson-auch die Spendeformel CNS die

Worte des Jakobusbriefes Die derer Weise den Heilungssakra-
menten Z ebenso WIeC dieses dar-Begleitw.  orte ZUX Salbung lau-

ten „Durch diese heilige Salbung helfe niederzuliegen scheint
dir der Herr SC1INECIN reichen Er- Was 1st schuld dieser Entwicklung?
barmen, er stehe dir bei muıt der Kraft Etw.  Q der Tatbestand da{fs 1a ber
des eiligen Gelistes Der Herr, der acht (das heißt Jahren) nicht
dich VO  5 en befreit rette dich
SEeINeETr Nna! richte dich auf i

andern kann, wWas 1000 Jahre lang
als „Letzte Olung“ verstand und prak-

Kaczynskı, Feijer der Kr  ensalbung, ı eyer Hg.) Gottesdienst der Kirche. Hand-
buch der Liturgiewissenschaft, Teil 7/ Sakramentliche Feiern 1/ 2I Regensburg 1992, 241— hier

Die Feier der Krankensakramente, Einführungswort, —921
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Die Krankensalbung. Denkanstöße für die Pastoral 

Der Beitrag bringt keine pastoral-theolo­
gischen Rezepte; der Autor, Professor für 
Pastoraltheologie an der Universität Graz, 
stellt einige grundsätzliche Überlegungen 
über Krankheit an, um aus diesem Horizont 
heraus Konturen für einen fruchtbaren Weg 
bezüglich kirchlicher Krankenpastoral und 
damit auch bezüglich des Umgangs mit 
dem Sakrament der Krankensalbung sicht­
bar werden zu lassen. (Redaktion) 

"Bei der Krankensalbung handelt es 
sich um die Liturgiefeier, die sich hin­
sichtlich des Verständnisses und ihrer 
Ausprägung durch die nachkonziliare 
Reform am einschneidendsten verän­
dert hat."! Die Aussagen des 11. Vati­
kanischen Konzils (vgl. SC Nr. 73-75) 
aufgreifend, hatte Papst Paul VI. mit 
der Apostolischen Konstitution vom 
30. November 1972 den Ritus der 
Krankensalbung für den Bereich der 
lateinischen Kirche neu geordnet. 
Künftig sollten darin die sakramenta­
len Wirkungen deutlicher zum Aus­
druck kommen. Deshalb schließt sich 
auch die Spendeformel eng an die 
Worte des Jakobusbriefes an. Die 
neuen Begleitworte zur Salbung lau­
ten: "Durch diese heilige Salbung helfe 
dir der Herr in seinem reichen Er­
barmen, er stehe dir bei mit der Kraft 
des Heiligen Geistes: Der Herr, der 
dich von Sünden befreit, rette dich, in 
seiner Gnade richte er dich auf." 

"Von allen Gläubigen wird nun ein 
Umdenken zum ursprünglichen und 
umfassenderen Sinn dieses Sakra­
ments erwartet und gefordert. Alle in 
der Gemeinde, Gesunde und Kranke, 
Junge und Alte, Priester ebenso wie 
Seelsorgehelfer, sind aufgerufen zur 
Rückbesinnung auf die Weisung der 
Schrift und die apostolische Praxis die­
ses Sakraments der Kranken. Das geht 
in besonderer Weise alle jene an, die 
am eigentlichen ,Dienst der Wieder­
aufrichtung, der Christus eigen ise, 
teilhaben, nicht zuletzt die Pflegeper­
sonen und die Ärzte."2 

Die Euphorie während der nachkonzi­
liaren Erneuerung des Sakraments der 
Krankensalbung war groß. Inzwischen 
ist allerdings Ernüchterung einge­
kehrt. Es stimmt nachdenklich, wenn 
einerseits der Weltkatechismus in Nr. 
1504 davon spricht, daß Christus in 
den Sakramenten fortfährt, uns zu "be­
rühren", um uns zu heilen, anderer­
seits aber die Erfahrung lehrt, daß das 
Sakrament der Krankensalbung, das 
wie das Sakrament der Buße in beson­
derer Weise zu den Heilungssakra­
menten zählt, ebenso wie dieses dar­
niederzuliegen scheint. 

Was ist schuld an dieser Entwicklung? 
Etwa der Tatbestand, daß man über 
Nacht (das heißt in 30 Jahren) nicht 
ändern kann, was man 1000 Jahre lang 
als "Letzte Ölung" verstand und prak-

R. Kaczynski, Feier der Krankensalbung, in: H.B. Meyer u.a. (Hg.), Gottesdienst der Kirche. Hand­
buch der Liturgiewissenschaft, Teil 7,2. Sakramentliche Feiern 1/2, Regensburg 1992, 241-343, hier 
307. 
Die Feier der Krankensakramente, Einführungswort, 20-21. 
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tizierte?? der da{fs ZWar nomiıinell einzuwirken. werde abhängig, Me1-
die sogenannte e’ Ölung“ abge- lautet jetzt: Patient se1IN, g_
schafft hat, aber das Sakrament der uldig, eidend sSeın. werden
Kr  ensalbung nach wI1e VOI IT ist also für den Menschen eın ein-

schneidendes Erlebnis Denn eınejenen gespendet werden soll, eren
Gesundheitszustand bedrohlich aNnse- Krankheit bedeutet Schwäche und
eriffen ıst, also dann, WC eın Not, welchen Schattierungen und
Todesschatten eiıne Krankheit Stufungen auch immer. Ich bin plötz-
der daß die Priester als eigentliche iıch nicht mehr Herr meıiner selbst.

Man bestimmt ber mich FEine 1-Spender dieses Sakraments immer
weniıger werden? der ist bei der genartige Ohnmacht bemächtigt sich
nachkonziliaren eiorm und Neuord- meıner.
HUuN: des Sakraments der Kranken- So ist mıt jeder Krankheit eıne g-
S  ung zuwenig beachtet worden, WI1SSEe Beeinträchtigung des bisherigen

Krankheit, Tod und Gott der Selbstbildes, eın gewisser Verlust des
Erfahrung heutiger Menschen kaum bisherigen tragendenesund das
mehr miteinander Beziehung g_ Erlebnis einer persönlichen Wertmin-
bracht werden? Ein vVon Fragen derung verbunden.‘
ist um die PraxIis der Kr  ensalbung Jede Krankheit hat el eine indivi-
geschnürt. duelle und eıne sOzijale eıte er

kranke Mensch ist eI elbst, und
gleichzeitig begegnet MI1r die

Wenn iıch ran werde... Gesellschaft. Die Krankheit ist immer
auch eın zeitlicher Vorgang. VerTr-

Die elısten Krankheiten sind eıne dichtet sich die bisherige Geschichte
Reparaturfälle, die 15 nich:  e weiıter ebenso wI1e S1e die zukünftige mitbe-
berühren, sondern Krisen, unter denen stimmt el wird die Krankheit
WITr leib-seelischer Ganzheit leiden. verschiedenen Dimensionen erfahren:
eistens wird der einer Jede Krankheit welst eiıne physische,
heit als aggressiv und bedrohend e_ psychische, intelle  elle und spirıtu-
fahren. Wenn jemanı wird, VeTl- elle Dimension auf. Die Dimensionen
andert sich sSeın en. Er WIF: daran sind wohl unterscheidbar, aber nicht
gehindert, seiner gewohnten ennen und können mehr der WCe-

nıger ordergrund einer Behand-und seiner vertrauten Umgebung
weiterzuleben. Plötzlich ist die Um:- lung stehen.
elt vielleicht SOgar auf eın einz1ıges Auch die Tal ıner Erkrankung sind verschie-
Zimmer Krankenhaus beschränkt. den. Sie reichen VO]  - iıner Erkältung über eine

putatiıon bis ZUIN irreversiblen Sterbevor-Wer wird, ist auf die ande- gang. kann ferner al  grun! endogener
rer angewılesen, sSeın Lebensrhythmus toren Beispiel genetischer Defekte) der

aufgrund Ursachen (zum eispiel ınesnımmt Formen all, VO  - den
Unfalls) erkranken. Ursache-Faktoren könnenBedürfnissen des Körpers bestimmt

Wenn ich werde, verliere ich die der Natur der Sache (Geschöpflichkeit) liegen
odgr damit (Freihei begründetMöglichkeit, aktiv auf die Geschicke sSeıin

Vgl. Rıchter. Die Krankensalbun der frühen s und die gegenwärtige Praxis,
ebendige Seelsorge 44  H+ (1993) 92—95, ler
Vgl. Gestrich, Das seelsorgerliche Gespräch der Krankenpflege, tuttg. 1991, 3741

46 

tizierte?3 Oder daß man zwar nominell 
die sogenannte "Letzte Ölung" abge­
schafft hat, aber das Sakrament der 
Krankensalbung nach wie vor nur 
jenen gespendet werden soll, deren 
Gesundheitszustand bedrohlich ange­
griffen ist, also nur dann, wenn ein 
Todesschatten in eine Krankheit fällt? 
Oder daß die Priester als eigentliche 
Spender dieses Sakraments immer 
weniger werden? Oder ist bei der 
nachkonziliaren Reform und Neuord­
nung des Sakraments der Kranken­
salbung zuwenig beachtet worden, 
daß Krankheit, Tod und Gott in der 
Erfahrung heutiger Menschen kaum 
mehr miteinander in Beziehung ge­
bracht werden? Ein Bündel von Fragen 
ist um die Praxis der Krankensalbung 
geschnürt. 

1. Wenn ich krank werde ... 

Die meisten Krankheiten sind keine 
Reparaturfälle, die uns nicht weiter 
berühren, sondern Krisen, unter denen 
wir in leib-seelischer Ganzheit leiden. 
Meistens wird der Eintritt einer Krank­
heit als aggressiv und bedrohend er­
fahren. Wenn jemand krank wird, ver­
ändert sich sein Leben. Er wird daran 
gehindert, in seiner gewohnten Art 
und in seiner vertrauten Umgebung 
weiterzuleben. Plötzlich ist die Um­
welt vielleicht sogar auf ein einziges 
Zimmer im Krankenhaus beschränkt. 
Wer krank wird, ist auf die Hilfe ande­
rer angewiesen, sein Lebensrhythmus 
nimmt neue Formen an, ganz von den 
Bedürfnissen des Körpers bestimmt. 
Wenn ich krank werde, verliere ich die 
Möglichkeit, aktiv auf die Geschicke 
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einzuwirken. Ich werde abhängig, mei­
ne Rolle lautet jetzt: Patient sein, ge­
duldig, leidend sein. Krank zu werden 
ist also für den Menschen ein ein­
schneidendes Erlebnis. Denn eine 
Krankheit bedeutet Schwäche und 
Not, in welchen Schattierungen und 
Stufungen auch immer. Ich bin plötz­
lich nicht mehr Herr meiner selbst. 
Man bestimmt über mich. Eine ei­
genartige Ohnmacht bemächtigt sich 
meiner. 
So ist mit jeder Krankheit eine ge­
wisse Beeinträchtigung des bisherigen 
Selbstbildes, ein gewisser Verlust des 
bisherigen tragenden Grundes und das 
Erlebnis einer persönlichen Wertmin­
derung verbunden.4 

Jede Krankheit hat dabei eine indivi­
duelle und eine soziale Seite. Jeder 
kranke Mensch ist ganz er selbst, und 
gleichzeitig begegnet mir in ihm die 
Gesellschaft. Die Krankheit ist immer 
auch ein zeitlicher Vorgang. In ihr ver­
dichtet sich die bisherige Geschichte 
ebenso wie sie die zukünftige mitbe­
stimmt. Dabei wird die Krankheit in 
verschiedenen Dimensionen erfahren: 
Jede Krankheit weist eine physische, 
psychische, intellektuelle und spiritu­
elle Dimension auf. Die Dimensionen 
sind wohl unterscheidbar, aber nicht 
zu trennen und können mehr oder we­
niger im Vordergrund einer Behand­
lung stehen. 
Auch die Grade einer Erkrankung sind verschie­
den. Sie reichen von einer Erkältung über eine 
Amputation bis zum irreversiblen Sterbevor­
gang. Ich kann ferner aufgrund endogener Fak­
toren (zum Beispiel genetischer Defekte) oder 
aufgrund exogener Ursachen (zum Beispiel eines 
Unfalls) erkranken. Ursache-Faktoren können in 
der Natur der Sache (Geschöpflichkeit) liegen 
oder im Umgang damit (Freiheit) begründet 
sein. 

Vgl. K. Richter. Die Krankensalbung in der frühen Kirche und die gegenwärtige Praxis, in: 
Lebendige Seelsorge 44 (1993) 92-95, hier 95. . 
Vgl. R. Gestrich, Das seelsorgerliche Gespräch in der Krankenpflege, Stuttgart 1991, 37-41. 
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Der erkrankte Mensch wird sich oft- eine existenzbedrohende Schädigung.
mals agen: Warum ich? Diese rage Der kranke und der schuldige Mensch
nach dem Warum schlüsselt sich auf sind einander ähnlich ©1 sSind g_
die rage nach dem Woher und dem brochene, CNg gewordene, 1M Mensch-
Wozu einer Krankheit Das Woher zielt seın geminderte, 1Ur och agmenta-

die Richtung der Ursachen, das rische Ex1istenzen. e1' mMmussen wIle-
Wozu Zz1e auf den Sinn Sicher ist s der ZANZE Menschen werden. Das alte
leichter, Ursachen (zum eispie. das deutsche Wort für 44  „ganz lautet „heil“
Rauchen, den Alkohol, einen Der Kranke kommt ZU
verantwortlichen Geschlechtsverkehr Menschsein NUuUr durch Heilung, der

Sunder 11UT durch das eil KrankheitUSW.) benennen, als eıne Antwort
auf die rage nach dem Sinn VO: un: Sünde, Heilung un: eil sind
Krankheit und Leid en. Sol] ich aber nicht ähnliche Erscheinungen,
5  7 die Krankheit sSe1 die atfe be- 61e sind auch einander zugeordnet,
ziehungsweise die Konsequenz für eın ohne da{fs deswegen eın kausales Ab-
bestimmtes Verhalten? Soll ich SapCH, hängigkeitsverhältnis VO  3 Sunde und
S1e se1 selbst schon Arznel, eine bittere Krankheit behauptet werden dürfte
ZWärT, aber doch eine Medizin ZU. (vgl. Joh bın eben ZU eispie
Besseren? Soll ich VO  } einem Dämpfer un das daraus olgende Leid vieler
der VO  - eliner Bewährungsprobe SpP Menschen haben nichts mıt Sünde

ber sicher wird die Krankheitchen, VO:  5 eiıner biologischen Notwen-
digkeit der VO  5 einem Schicksal? kıne VOIl unls Menschen in jenem Schatten
Diagnose erstellen, ist oftmals Sar erfahren, den die un ın uNser en
nicht schwer; S1e weiıter geben, wirtft die Angst VOT dem ntergang 1m
da{fß der Kranke S1Ce tragen und ertra- Tod Die un ist der Stachel des
SgChH kann, braucht den Mut ehrlicher odes, Sagt der Apostel Paulus (vgl

KOrTrr Kann also se1n, da{s WITuwendung, das Gefühl für Wahrheit
und 1e' zugleich der jeweiligen deshalb kra  S sind, weil WIT
Situation. wenig heil sind? Kann se1n, da{fs das
kine Besinnung auf das deutsche Wort eil auch Heilung bringt? Warum

früher Yzt und Priester eins?®/T'  44 kann auf einen Zusammen-
hang aufmerksam machen, der aller-
dings kaum noch gesellschaftsfähig Mıt orge darf heutzutage danach
ist.> xr  44 omMm VO  } „kringel“ gefragt werden, wıeweıt die Menschen
und „cringan“” und edeute „sich ihre persönlichen eidensge-
wıiınden w1e eın tödlich Verwundeter“. schichten noch den Horizont der
Der sich selbst verkrümmte, der Ver- Geschichte Gottes mıt seiner Schöp-
kampfte Mensch ist der Sprache des fung tellen. Wenn nämlich die Schöp-
christlichen aubens un sSeiner Theo- fung den ezug zwischen Gott als
logie immer auch die Beschreibung des Schöpfer und em Geschaffenen

meınt, dann ur doch auch die Ge-Sünders SCWESCH (homo incurvatus 1ın
se1psum). Hier WwWIe dort geht schichte Gottes muıit dem Menschen

ettetal 1991, 57-—-65, hier 59-—60.
Z.U Folgenden Beinert, Gottes Gegenwart. Eine Einführung die Welt der akramente,

UCNS, gg: VOTLr Liebe” Zum Verhältnis Von Gesundheit un:| Heiligkeit, Lebendige
Seelsorge (1993) 71—77.
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Der erkrankte Mensch wird sich oft­
mals fragen: Warum ich? Diese Frage 
nach dem Warum schIüsselt sich auf in 
die Frage nach dem Woher und dem 
Wozu einer Krankheit. Das Woher zielt 
in die Richtung der Ursachen, das 
Wozu zielt auf den Sinn. Sicher ist es 
leichter, Ursachen (zum Beispiel das 
Rauchen, den Alkohol, einen un­
verantwortlichen Geschlechtsverkehr 
usw.) zu benennen, als eine Antwort 
auf die Frage nach dem Sinn von 
Krankheit und Leid zu finden. Soll ich 
sagen, die Krankheit sei die Strafe be­
ziehungsweise die Konsequenz für ein 
bestimmtes Verhalten? Soll ich sagen, 
sie sei selbst schon Arznei, eine bittere 
zwar, aber doch eine Medizin zum 
Besseren? Soll ich von einem Dämpfer 
oder von einer Bewährungsprobe spre­
chen, von einer biologischen Notwen­
digkeit oder von einem Schicksal? Eine 
Diagnose zu erstellen, ist oftmals gar 
nicht schwer; sie so weiter zu geben, 
daß der Kranke sie tragen und ertra­
gen kann, braucht den Mut ehrlicher 
Zuwendung, das Gefühl für Wahrheit 
und Liebe zugleich in der jeweiligen 
Situation. 
Eine Besinnung auf das deutsche Wort 
"krank" kann auf einen Zusammen­
hang aufmerksam machen, der aller­
dings kaum noch gesellschaftsfähig 
ist.5 "Krank" kommt von "kringel" 
und "cringan" und bedeutet "sich 
winden wie ein tödlich Verwundeter". 
Der in sich selbst verkrümmte, der ver­
kampf te Mensch ist in der Sprache des 
christlichen Glaubens und seiner Theo­
logie immer auch die Beschreibung des 
Sünders gewesen (homo incurvatus in 
seipsum). Hier wie dort geht es um 
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eine existenzbedrohende Schädigung. 
Der kranke und der schuldige Mensch 
sind einander ähnlich. Beide sind ge­
brochene, eng gewordene, im Mensch­
sein geminderte, nur noch fragmenta­
rische Existenzen. Beide müssen wie­
der ganze Menschen werden. Das alte 
deutsche Wort für "ganz" lautet "heil". 
Der Kranke kommt zum ganzen 
Menschsein nur durch Heilung, der 
Sünder nur durch das Heil. Krankheit 
und Sünde, Heilung und Heil sind 
aber nicht nur ähnliche Erscheinungen, 
sie sind auch einander zugeordnet, 
ohne daß deswegen ein kausales Ab­
hängigkeitsverhältnis von Sünde und 
Krankheit behauptet werden dürfte 
(vgl. Joh 9). Ein Erdbeben zum Beispiel 
und das daraus folgende Leid vieler 
Menschen haben nichts mit Sünde zu 
tun. Aber sicher wird die Krankheit 
von uns Menschen in jenem Schatten 
erfahren, den die Sünde in unser Leben 
wirft: die Angst vor dem Untergang im 
Tod. Die Sünde ist der Stachel des 
Todes, sagt der Apostel Paulus (vgl. 1 
Kor 15,56). Kann es also sein, daß wir 
deshalb so krank sind, weil wir so 
wenig heil sind? Kann es sein, daß das 
Heil auch Heilung bringt? Warum 
waren früher Arzt und Priester eins? 6 

Mit Sorge darf heutzutage danach 
gefragt werden, wieweit die Menschen 
ihre ganz persö.nlichen Leidensge­
schichten noch in den Horizont der 
Geschichte Gottes mit seiner Schöp­
fung stellen. Wenn nämlich die Schöp­
fung den Bezug zwischen Gott als 
Schöpfer und allem Geschaffenen 
meint, dann dürfte doch auch die Ge­
schichte Gottes mit dem Menschen in 

Vgl. zum Folgenden W Beinert, Gottes Gegenwart. Eine Einführung in die Welt der Sakramente, 
Nettetal1991, 57-65, hier 59-60. 
Vgl. G. Fuchs, "Krank vor Liebe". Zum Verhältnis von Gesundheit und Heiligkeit, in: Lebendige 
Seelsorge 44 (1993) 71-77. 



Windisch /Die Krankensalbung

sche Sicht könnte einen vertieftenseiner Schöpfung einen Zusammen-
hang mıiıt der menschlichen Leidens- ‚Ugang Z.u Krankheit, Leid und Tod
geschichte gebracht werden.’ Man für den heutigen Menschen eröffnen,
dürfte also das Schöpfungshandeln Onnte eiINne größere Ehrfurcht VOIL
es durchaus Leid, en! und Tod lem Leiden der Kreatur provozleren
integrieren, SC auch darin es und die Kirche erneu: die Wahrheit
Bild begegnet Wäre abwegig be- des vangeliums sensibilisieren: Im
haupten, Gott den Kreaturen Geringen leuchtet Gottes auf
und mıit den eaturen mit-leidet, der (vgl Mt 25)
darf 1anı sich der Ansicht Vo  - Fridolin
Sbher anschließen: „Von em Anfang
gehört die Leidens- und Elendsgeschichte leidet eın 1e: der Kırche
des Lebens das Iun es die
Geschichte Gottes mıiıt den Menschen das als schreiende Fragen des
hinein“ kranken Menschen hinein mussen VO  -

Vor diesem Hintergrund ist die Gott- der Kirche nicht große Erklärungen ab-
verlassenheit eines Jjob gerade nich:  er gegeben, sondern darf eın Zeichen
das Zerbrechen Gott, sondern die gesetzt werden: das Sakrament der
Erfahrung eines der Abwesenheit Kr  ensalbung Von diesem Zeichen
Anwesenden, demgegenüber das Kla- erhofften die Bischöfe,! „daß aus der
sCNM Hören wird. Was seinem bisherigen oft gefürchteten ‚Letzten
Leid VOINl Gott her empfängt, „beant- Ölung‘ künftig die oft 'oOstende ‚Feier

die Klage arl nicht, es berührt der Kr  ensalbung wird und den
Si1e nicht; die wahre ort, die Kranken als eigentliches Sakrament
Hiob empfängt, ist die Erscheinung willkommen seın wird, das Zu 1lOTI-
es allein, 1eS$ allein, die erne malen Alltag einer christlichen Ge-
ZUT Nähe sich wandelt, ‚sein Auge meinde, eiınes Krankenhauses, eines

sieht‘, dafß ET wiedererkennt. Altenheimes gehört, ( wI1Ie die Kran-
Nichts ist geklärt, nichts ausgeglichen, ken celbst Zum menschlichen ags-
das Unrecht 1st nicht echt geworden leben gehören”. Wenn MNa diesen
und die rausamke:i nicht milde Wunsch der Bischöfe mıt der pastora-
Nichts ist geschehen, als der len Wirklichkeit vergleicht, dann wird
Mensch wieder es Anrede Vel- InNnan nicht können SagcCN,
nımmt.“ die Misere bezüglich des Sakra-
Auch Jesus ist muıt seinem Schrei I1l ments der Kr  ensalbung VOI lem
Kreuz (vgl V eıner, der daher kommt, dieses Zeichen nach
größter Verlassenheit, einer Summe wIıe VOTLr häufig isoliert und p  tuali-
VO  - aufßerem und innerem Schmerz, stisch gesetzt wird Es ware wichtig,
die innigste egenwar des angse- das Sakrament der Kr  ensalbung
schrieenen Abwesenden erfährt Es g_ Vorbereitung und Feler den ug
schieht dentifikation, 1m sterbenden der Kirche als rundsakrament Jesu
Jesus lebt Gott. Eine solche theologi- Christi einzubetten

7 Vgl Gründel, Der des Christen mit Krankheit und Leid, Wıindisch (Hg.), V  S  S

Beiträge ankenpastoral und Krankenpflege, München? 1986, 37-46, hier 3739
9

Stier, der Wurzel der Ber . Aufzeichnungen I, Freibur 1984,
10

Buber, der 'en! eden über das Judentum, Köln und Olten 1953, 106.
Die Feier der Krankensakramente, Einführungswort,
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seiner Schöpfung in einen Zusammen­
hang mit der menschlichen Leidens­
geschichte gebracht werden.7 Man 
dürfte also in das Schöpfungshandeln 
Gottes durchaus Leid, Elend und Tod 
integrieren, so daß auch darin Gottes 
Bild begegnet. Wäre es abwegig zu be­
haupten, daß Gott in den Kreaturen 
und mit den Kreaturen mit-leidet, oder 
darf man sich der Ansicht von Fridolin 
Stier anschließen: " Von allem Anfang an 
gehört die Leidens- und Elendsgeschichte 
des Lebens in das Tun Gottes - die 
Geschichte Gottes mit den Menschen 
hinein"? 8 

Vor diesem Hintergrund ist die Gott­
verlassenheit eines Ijob gerade nicht 
das Zerbrechen an Gott, sondern die 
Erfahrung eines in der Abwesenheit 
Anwesenden, demgegenüber das Kla­
gen zum Hören wird. Was er in seinem 
Leid von Gott her empfängt, "beant­
wortet die Klage gar nicht, es berührt 
. sie gar nicht; die wahre Antwort, die 
Hiob empfängt, ist die Erscheinung 
Gottes allein, dies allein, daß die Feme 
zur Nähe sich wandelt, daß ,sein Auge 
ihn sieht', daß er ihn wiedererkennt. 
Nichts ist geklärt, nichts ausgeglichen, 
das Unrecht ist nicht Recht geworden 
und die Grausamkeit nicht milde. 
Nichts ist geschehen, als daß der 
Mensch wieder Gottes Anrede ver­
nimmt." 9 

Auch Jesus ist mit seinem Schrei am 
Kreuz (vgl. Mk 15,34) einer, der in 
größter Verlassenheit, in einer Summe 
von äußerem und innerem Schmerz, 
die innigste Gegenwart des ange­
schrieenen Abwesenden erfährt: Es ge­
schieht Identifikation, im sterbenden 
Jesus lebt Gott. Eine solche theologi-
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sche Sicht könnte einen vertieften 
Zugang zu Krankheit, Leid und Tod 
für den heutigen Menschen eröffnen, 
könnte eine größere Ehrfurcht vor 
allem Leiden der Kreatur provozieren 
und die Kirche erneut für die Wahrheit 
des Evangeliums sensibilisieren: Im 
Geringen leuchtet Gottes Antlitz auf 
(vgl. Mt 25). 

2. .. .leidet ein Glied der Kirche 

In das oftmals schreiende Fragen des 
kranken Menschen hinein müssen von 
der Kirche nicht große Erklärungen ab­
gegeben, sondern es darf ein Zeichen 
gesetzt werden: das Sakrament der 
Krankensalbung. Von diesem Zeichen 
erhofften die Bischöfe,lo "daß ... aus der 
bisherigen - oft gefürchteten - ,Letzten 
Ölung' künftig die oft tröstende ,Feier 
der Krankensalbung' wird und den 
Kranken als ihr eigentliches Sakrament 
willkommen sein wird, das zum nor­
malen Alltag einer christlichen Ge­
meinde, eines Krankenhauses, eines 
Altenheimes gehört, so wie die Kran­
ken selbst zum menschlichen Alltags­
leben gehören". Wenn man diesen 
Wunsch der Bischöfe mit der pastora­
len Wirklichkeit vergleicht, dann wird 
man nicht umhin können zu sagen, 
daß die Misere bezüglich des Sakra­
ments der Krankensalbung vor allem 
daher kommt, daß dieses Zeichen nach 
wie vor häufig isoliert und punktuali­
stisch gesetzt wird. Es wäre wichtig, 
das Sakrament der Krankensalbung in 
Vorbereitung und Feier in den Vollzug 
der Kirche als Grundsakrament Jesu 
Christi einzubetten. 

Vgl. J. Gründel, Der Umgang des Christen mit Krankheit und Leid, in: H. Windisch (Hg.), Ich war 
krank. Beiträge zur Krankenpastoral und Krankenpflege, München' 1986, 37-46, hier 37-39. 
F. Stier, An der Wurzel der Berge. Aufzeichnungen 11, Freiburg 1984, 16. 
M. Buber, An der Wende. Reden über das Judentum, Köln und Olten 1953, 106. 

10 Die Feier der Krankensakramente, Einführungswort, 24. 
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Was heißt das? Die Redeweise VO aännerorden ZULT ege der Kranken,
Grundsakrament „Kirche“ welst dar- durch karitative Vereinigungen, durch
auf hin, das gesamte en der ihren beständigen C persön-

lichen Dienst den Kranken. IhreKirche ihren Dimensionen,
Diensten und Fu:  onen eıne sakra- tiefste orge ist C5S5, kranke Menschen
mentale Struktur aufweist, die sich nicht lein lassen, sondern sS1e Z

den einzelnen Sakramenten beson- begleiten ihren schweren en
deren lebensgeschichtlichen Situatio- und Jagen, ihnen beizustehen, S1e
nen des Menschen geltend macht Das wieder gesun werden können und
gilt —_ auch ezug auf das Sakra- ihre Krankheit christlich ler-
ment der ensalbung. Wenn also nen  44 11
das Sakrament der ensalbung Dieser Auftrag Jesu kann durch eiIne
den Vollzug der Kirche als TUNndsa- grundsakramentale Verwirklichung
amen Jesu Christi eingebettet ist, der Zwel Zeichen der ensalbung
dann WIT' damit angedeutet, da{s sich erfüllt werden: a) durch die andauf-

Leidenden und Sterbenden als Kirche
die Kirche insgesamt den Kranken, Jegung und durch die albung mıt

ÖOl Eine grundsakramentale erwirk-
entdecken hat Kranke, eiıdende lichung des Zeichens der'

und Sterbende einer Gemeinde sind egung edeute abeli, die Kirche
gewIlsser Weise eıne kranke, eiıdende sich der christlichen Annahme des
und sterbende Kirche Es darf also Leıides, der Krankheiten und des Ster-
Krankheit der Kirche se1n, ja Kirche ens ohne Wenn und ber der Men-
selbst darf als 'ankKe Kırche eyxistieren. schen annımmt. So kommt durch die
Damiut setzt sich die Kirche ab VOon den Pastoral der Kirche T e  £,
Ausgrenzungstendenzen und -prakti- Gott die Schöpfung und die Menschen
ken der Gesellschaft und wird 1mM seine Han geschrieben hat (vgl Jes
Sinne VO:  } Mt 11,28—30 ZUuU inladend-
prophetischen Zeichen den Oten urch die grundsakramentale Ver-
der Welt Das Defekte und Unfertige, wirklichung des Zeichens der Salbung

mıiıt @)| kann ZU Ausdruck kommen:das Dunkle und Schmerzvolle, das
Kranke und die Schuld und die Zu- Wie das insbesondere Olivenöl)
sammenhänge zwischen Schuld und seı1it jeher als ymbo. für Geisteskraft
Leid, die gesamte Not des Menschen gedeute und erfahren wurde, könn-

te die Kirche der Welt und denund der Schöpfung dürfen die
Kirche als eınen grundsakramentalen Fragen der Menschen noch VOT jeder
Christus-Raum eintreten und seıin. akramentalen Zeichenhandlung als

dieser Haltung versteht sich die eın grundsakramentales ymbo.
Kirche dem Herrn gegenüber VeTl- das irken des Heiligen Geistes erfah-
pflichtet: Mit dem ag 7a  el. die ren und gedeute werden. Es besteht
Kranken“ (Mt 10,8) hat Jesus ja seine eın Zusammenhang zwischen der
orge für die Kranken seliner Kirche Wahrheit, da{s der e1s die Kirche
übertragen. Die Kirche bemüht sich, erschafft, und der ersten sakramen-
diesen ag N rfüllen „durch alen abe der Kr  ensalbung: dem
Krankenhäuser, durch Frauen- und Hi £e1S
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Was heißt das? Die Redeweise vom 
Grundsakrament "Kirche" weist dar­
auf hin, daß das gesamte Leben der 
Kirche in all ihren Dimensionen, 
Diensten und Funktionen eine sakra­
mentale Struktur aufweist, die sich in 
den einzelnen Sakramenten zu beson­
deren lebensgeschichtlichen Situatio­
nen des Menschen geltend macht. Das 
gilt nun auch in bezug auf das Sakra­
ment der Krankensalbung. Wenn also 
das Sakrament der Krankensalbung in 
den Vollzug der Kirche als Grundsa­
krament Jesu Christi eingebettet ist, 
dann wird damit angedeutet, daß sich 
die Kirche insgesamt in den Kranken, 
Leidenden und Sterbenden als Kirche 
zu entdecken hat. Kranke, Leidende 
und Sterbende einer Gemeinde sind in 
gewisser Weise eine kranke, leidende 
und sterbende Kirche. Es darf also 
Krankheit in der Kirche sein, ja Kirche 
selbst darf als kranke Kirche existieren. 
Damit setzt sich die Kirche ab von den 
Ausgrenzungstendenzen und -prakti­
ken der Gesellschaft und wird im 
Sinne von Mt 11,28-30 zum einladend­
prophetischen Zeichen in den Nöten 
der Welt. Das Defekte und Unfertige, 
das Dunkle und Schmerzvolle, das 
Kranke und die Schuld und d.ie Zu­
sammenhänge zwischen Schuld und 
Leid, die gesamte Not des Menschen 
und der Schöpfung dürfen in die 
Kirche als einen grundsakramentalen 
Christus-Raum eintreten und sein. 
In dieser Haltung versteht sich die 
Kirche dem Herrn gegenüber ver­
pflichtet: Mit dem Auftrag "Heilt die 
Kranken" (Mt 10,8) hat Jesus ja seine 
Sorge für die Kranken seiner Kirche 
übertragen. Die Kirche bemüht sich, 
diesen Auftrag zu erfüllen "durch 
Krankenhäuser, durch Frauen- und 

11 Ebd 19. 
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Männerorden zur Pflege der Kranken, 
durch karitative Vereinigungen, durch 
ihren beständigen Aufruf zum persön­
lichen Dienst an den Kranken. Ihre 
tiefste Sorge ist es, kranke Menschen 
nicht allein zu lassen, sondern sie zu 
begleiten in ihren schweren Stunden 
und Tagen, ihnen beizustehen, daß sie 
wieder gesund werden können und 
ihre Krankheit christlich tragen ler-
nen"ll. 
Dieser Auftrag Jesu kann durch eine 
grundsakramentale Verwirklichung 
der zwei Zeichen der Krankensalbung 
erfüllt werden: a) durch die Handauf­
legung und b) durch die Salbung mit 
Öl. Eine grundsakramentale Verwirk­
lichung des Zeichens der Handauf­
legung bedeutet dabei, daß die Kirche 
sich in der christlichen Annahme des 
Leides, der Krankheiten und des Ster­
bens ohne Wenn und Aber der Men­
schen annimmt. So kommt durch die 
Pastoral der Kirche zur Geltung, daß 
Gott die Schöpfung und die Menschen 
in seine Hand geschrieben hat (vgl. Jes 
49,16). 
Durch die grundsakramentale Ver­
wirklichung des Zeichens der Salbung 
mit Öl kann zum Ausdruck kommen: 
Wie das Öl (insbesondere Olivenöl) 
seit jeher als Symbol für Geisteskraft 
gedeutet und erfahren wurde, so könn­
te die Kirche in der Welt und in den 
Fragen der Menschen noch vor jeder 
sakramentalen Zeichenhandlung als 
ein grundsakramentales Symbol für 
das Wirken des Heiligen Geistes erfah­
ren und gedeutet werden. Es besteht 
ein Zusammenhang zwischen der 
Wahrheit, daß der Hl. Geist die Kirche 
erschafft, und der ersten sakramen­
talen Gabe der Krankensalbung: dem 
Hl. Geist. 
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Was können Wr tun? Feiler VO  > eigenen Krankengottesdien-
sten ist eiINe Möglichkeit en-

Aus dem bisherigen Gedankengang sonntage). Vor allem Jugendliche
ergil| sich, da{fs die Kirche dem der Pfarrjugend lassen sich z solchen
Maßtße „Christus-Raum“ die Welt Anlässen gCeINE und Betreu-
und die Menschen mıit ihren Nöten ungsdienste gewiınnen.
wird, als SIE bereit ist, kranken Men- Wünschenswert ist eine CNSEC Zusam-
schen begegnen und sS1e alnı- und menarbeit der Seelsorgsdienste den
aufzunehmen. aher lautet eın erster Pfarreien mıit den Seelsorgern Kran-
pastoraltheologischer Impuls den kenhaus WwWI1e auch der Krankenhaus-
Gemeinden sınd die kranken Men- seelsorger und Krankenhausseelsorge-
schen immer wieder zZ.u besuchen. Der rınnen mıt den übrigen Diensten
arrer eiıner Gemeinde SO nach Krankenhaus selbst. Dazu braucht
Möglichkeit einen Krankenbesuchs- besondere Kontakte untereinander, o_
dienst aufbauen.? Es OnNnNte durch die ganisatorische Absprachen und die
Mithilfe fähiger Laienkräfte der Bereitschaftz auch ökumenischen)
farrgemeinde eın Netz geknüpft WeTl- gemeinsamen andeln.
den, dem VOT allem schwerer Er- Zum Schl bleibt noch die rage des
krankte aufgefangen werden. Die Spenders der Kr.  ensalbung
Kranken einer arreı sollen spuren, klären. Rıituale heißt (Nr. 16 der

sS1e ZUu: Pfarrgemeinde gehören. Pastoralen Einfül g): „Der eigentli-
Das kann durch riefe (Pfarrbriefe) che Spender der Kr  eNnsalbung ist
der Tonkassetten, durch den sonntäg- lein der Priester, und Z W bDben die-
lichen Kommuniondienst, durch Fuüur- en Dienst als ordentliche Iräger der
bitten bei der Sonntagsgemeindemesse Vollmacht die Bischöfe, die arrer mıiıt
USW. erfolgen. Der Kreativität einer ihren Kooperatoren, die Seelsorger der
Pfarrgemeinde sind diesbezüglich kei- Krankenhäuser und Altenheime und

die Oberen der Klerikergemeinschaf-Grenzen gesetzt. Allerdings mufß
el die Phantasie VO'  - Planungs- ten aus.  4I Im 1003 heißt
geschick durchgeformt werden, muÄdfs „Die Kr  ensalbung spendet guültig
eiıne realistische Zielformulierung die jeder Priester und n  E er.  44 en

Weltkatechismus (Nr. ıst Z.Uu le-Prioritätensetzung bestimmen und ist
der Mitarbeiterführung immer wI1e- „Nur Priester (Bischöfe und

der die Kunst der Delegation Zl ben. Presbyter) sSind die Spender der Kran-
Der Priester und alle der Pfarrseel- ensalbung.” Und der Katholische Er-

Tätıgen mMuUSSsSen immer wieder wachsenenkatechismus hält fest Seite
gernNeE selbst den kranken Menschen 379) „Der eigentliche Spender der

der Pfarrei der Krankenhaus Kr  ensalbung ist nach dem Irenter
gehen (zum eispie der Advents- onzil allein der Priester...“ Irotz die-
der Fastenzeit, Herz-Jesu-Frei- klaren Aussagen wird aus der

USW.). Ferner sollten immer WIe- Taxıs heraus immer häufiger die
der thematische redigten und Fort- rage gestellt, ob nicht auch Diakone
bildungen (in Zusammenarbeit mıiıt und der Krankenseelsorge haupt-
Arzten) angeboten werden. Auch die amtlil atıge a]len mıiıt der Spendung
12

Freiburg Breisgau.
Vgl den Materialdienst „Besuchsdienst bei Kranken 1/ II”‚ hg. V. Erzbischöflichen Seelsorgeamt
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3. Was können wir tun? 

Aus dem bisherigen Gedankengang 
ergibt sich, daß die Kirche in dem 
Maße "Christus-Raum" für die Welt 
und die Menschen mit ihren Nöten 
wird, als sie bereit ist, kranken Men­
schen zu begegnen und sie an- und 
aufzunehmen. Daher lautet ein erster 
pastoraltheologischer Impuls: In den 
Gemeinden sind die kranken Men­
schen immer wieder zu besuchen. Der 
Pfarrer einer Gemeinde sollte nach 
Möglichkeit einen Krankenbesuchs­
dienst aufbauen.u Es könnte durch die 
Mithilfe fähiger Laienkräfte in der 
Pfarrgemeinde ein Netz geknüpft wer­
den, in dem vor allem schwerer Er­
krankte aufgefangen werden. Die 
Kranken einer Pfarrei sollen spüren, 
daß sie zur Pfarrgemeinde gehören. 
Das kann durch Briefe (Pfarrbriefe ) 
oder Tonkassetten, durch den sonntäg­
lichen Kommuniondienst, durch Für­
bitten bei der Sonntagsgemeindemesse 
usw. erfolgen. Der Kreativität einer 
Pfarrgemeinde sind diesbezüglich kei­
ne Grenzen gesetzt. Allerdings muß 
dabei die Phantasie von Planungs­
geschick durchgeformt werden, muß 
eine realistische Zielformulierung die 
Prioritätensetzung bestimmen und ist 
in der Mitarbeiterführung immer wie­
der die Kunst der Delegation zu üben. 
Der Priester und alle in der Pfarrseel­
sorge Tätigen müssen immer wieder 
gerne selbst zu den kranken Menschen 
in der Pfarrei oder im Krankenhaus 
gehen (zum Beispiel in der Advents­
oder Fastenzeit, an Herz-Jesu-Frei­
tagen usw.). Ferner sollten immer wie­
der thematische Predigten und Fort­
bildungen (in Zusammenarbeit mit 
Ärzten) angeboten werden. Auch die 
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Feier von eigenen Krankengottesdien­
sten ist eine Möglichkeit (Kranken­
sonntage ). Vor allem Jugendliche aus 
der Pfarrjugend lassen sich zu solchen 
Anlässen gerne für Fahr- und Betreu­
ungsdienste gewinnen. 
Wünschenswert ist eine enge Zusam­
menarbeit der Seelsorgsdienste in den 
Pfarreien mit den Seelsorgern im Kran­
kenhaus wie auch der Krankenhaus­
seelsorger und Krankenhausseelsorge­
rinnen mit den übrigen Diensten im 
Krankenhaus selbst. Dazu braucht es 
besondere Kontakte untereinander, or­
ganisatorische Absprachen und die 
Bereitschaft zum (auch ökumenischen) 
gemeinsamen Handeln. 
Zum Schluß bleibt noch die Frage des 
Spenders der Krankensalbung zu 
klären. Im Rituale heißt es (Nr. 16 der 
Pastoralen Einführung): "Der eigentli­
che Spender der Krankensalbung ist 
allein der Priester, und zwar üben die­
sen Dienst als ordentliche Träger der 
Vollmacht die Bischöfe, die Pfarrer mit 
ihren Kooperatoren, die Seelsorger der 
Krankenhäuser und Altenheime und 
die Oberen der Klerikergemeinschaf­
ten aus." Im CIC can. 1003 § 1 heißt es: 
"Die Krankensalbung spendet gültig 
jeder Priester und nur er." Im neuen 
Weltkatechismus (Nr. 1516) ist zu le­
sen: "Nur Priester (Bischöfe und 
Presbyter) sind die Spender der Kran­
kensalbung." Und der Katholische Er­
wachsenenkatechismus hält fest (Seite 
379): "Der eigentliche Spender der 
Krankensalbung ist nach dem Trienter 
Konzil allein der Priester ... " Trotz die­
ser klaren Aussagen wird aus der 
Praxis heraus immer häufiger die 
Frage gestellt, ob nicht auch Diakone 
und in der Krankenseelsorge haupt­
amtlich tätige Laien mit der Spendung 

12 Vgl. den Materialdienst "Besuchsdienst bei Kranken I/II", hg. vom Erzbischöffichen Seelsorgeamt 
Freiburg im Breisgau. 
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der ankensalbung beauftragt WEeTl- eın Priester VO:  - auswarts Kran-
den können. Wie das für die Kran- ensalbung geholt werden mußs, die
kensalbung im Normalfall durch den Kr  ensalbung mıt dem beziehungs-

welse der verantwortlichen Seelsor-Bischof geweiht wird und 1Ur 1im
Ausnahmefall VO Priester selbst g_ ger/in 1m Krankenhaus gemeinsam
eiht werden darf, könnte doch gefeier werden. Die Vorbereitung und
auch Ausnahmefällen eın fest einge- Gestaltung läge den en
grenzter Kreis seelsorgerlichen

alen der Oons Während der
des für die elsorge verantwortlichen

Sonderdienst kranken Menschen in
Rückbindung den Priester die Feler SO er/sie die esung und die
Sondererlaubnis Spendung der Fürbitten übernehmen, und onnte
Krankensalbung erhalten. Zumindest VO Priester und VO' on bezie-

Diakone ur eine solche Aus- hungsweise alen gemeinsam das
nahmeregelung aum theologische Zeichen der andauflegung vollzogen
TODIeme bereiten. Wenn heute werden. So ame eine Gemeinsamkeit
vielen egenden der Kirche nicht IT ZUI Ausdruck, die sowohl das Mıt-

einander der Dienste als auch dasdie Kr  enpflege, sondern auch die
Krankenseelsorge enVOIN quUa- 7Zueinander VvVon Krankenhaus und
lifizierten Laien liegt, ware es aber dar- Pfarrgemeinde aufzeigt. Es ware damit
ber hinaus auch folgerichtig, den mıiıt eın erster Schri getan, der nichtprie-
der Seelsorge kranken Menschen sterliche Hauptverantwortliche der
beauftragten alen denag Z.U g- Krankenseelsorge bei der Spendung
en, die ihnen anvertrauten Kranken des aments der Kr.  ensalbung
muıt dem VO: Bischof geweihten nicht auS-, sondern miteinschließt.
en Und dieser Schri könnte eine trag-
Vielleicht könnte Sinne e1ines VeTl- fähige Basıs für eın welıteres en-
mittelnden Übergangs folgender ZwI1- iges Nachdenken ezug auf die
schenschritt hilfreich seın: uma. Möglichkeiten Spendung der
einem Krankenhaus sollte dann, WEe) Krankensalbung senn
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der Krankensalbung beauftragt wer­
den können. Wie das Öl für die Kran­
kensalbung im Normalfall durch den 
Bischof geweiht wird und nur im 
Ausnahmefall vom Priester selbst ge­
weiht werden darf, so könnte doch 
auch in Ausnahmefällen ein fest einge­
grenzter Kreis im seelsorgerlichen 
Sonderdienst an kranken Menschen in 
Rückbindung an den Priester die 
Sondererlaubnis zur Spendung der 
Krankensalbung erhalten. Zumindest 
für Diakone dürfte eine solche Aus­
nahmeregelung kaum theologische 
Probleme bereiten. Wenn heute in 
vielen Gegenden der Kirche nicht nur 
die Krankenpflege, sondern auch die 
Krankenseelsorge in Händen von qua­
lifizierten Laien liegt, wäre es aber dar­
über hinaus auch folgerichtig, den mit 
der Seelsorge an kranken Menschen 
beauftragten Laien den Auftrag zu ge­
ben, die ihnen anvertrauten Kranken 
mit dem vom Bischof geweihten Öl zu 
salben. 
Vielleicht könnte im Sinne eines ver­
mittelnden Übergangs folgender Zwi­
schenschritt hilfreich sein: Zumal in 
einem Krankenhaus sollte dann, wenn 

51 

ein Priester von auswärts zur Kran­
kensalbung geholt werden muß, die 
Krankensalbung mit dem beziehungs­
weise der verantwortlichen Seelsor­
ger / in im Krankenhaus gemeinsam 
gefeiert werden. Die Vorbereitung und 
Gestaltung läge ganz in den Händen 
des für die Seelsorge verantwortlichen 
Laien oder Diakons. Während der 
Feier sollte er / sie die Lesung und die 
Fürbitten übernehmen, und es könnte 
vom Priester und vom Diakon bezie­
hungsweise Laien gemeinsam das 
Zeichen der Handauflegung vollzogen 
werden. So käme eine Gemeinsamkeit 
zum Ausdruck, die sowohl das Mit­
einander der Dienste als auch das 
Zueinander von Krankenhaus und 
Pfarrgemeinde aufzeigt. Es wäre damit 
ein erster Schritt getan, der nichtprie­
sterliche Hauptverantwortliche in der 
Krankenseelsorge bei der Spendung 
des Sakraments der Krankensalbung 
nicht aus-, sondern miteinschließt. 
Und dieser Schritt könnte eine trag­
fähige Basis für ein weiteres notwen­
diges Nachdenken in bezug auf die 
Möglichkeiten zur Spendung der 
Krankensalbung sein. 


